
l iebten Pfarrers Bezug hatten. Der hochwürdige Herr horchte für ein
paar Sekunden auf ,  k lappte dann ostentat iv  se in Buch zu und wandte
sich schnel len Schr i t tes wieder dem Dorfe zu.

Der abendl iche Spaziergang führ te d ie auf  Stre iche s innenden Bohr-
hüt tenleute an dem Pfarrgar ten vorbei .  Man staunte:  lm Fischte ich des
Pfarrherrn krabbelte und wimmelte es von Karpfen. Der alte Smutje
von der  Waterkant  konnte es n icht  übers Herz br ingen:  In Sekunden-
schnelle hatte er fünf der größten Fische an Land befördert. Der
Küchenzet te l  der  Bohrhüt te sol l te  e ine angenehme Abwechslung er-
fahren. Noch am gleichen Abend hatte der Pfarrherr den Diebstahl
bemerkt .  Die Spuren der  Täter  wiesen auf  d ie Bohrhüt te.  Wahrschein-
l ich hät te er  n ie e ine Diebstahlanzeige erstat tet ,  wenn ihm nicht  am
Vormit tag e in solch häßl iches Ständchen gebracht  worden wäre.

Sofor t  meldete er  den Vorfa l l  be i  der  Ortsobr igkei t .  Schon f rüh am
anderen Morgen fand s ich der  Herr  , ,Schandarm" bei  der  Bohrhüt te
ein.  Indem er  s ich mi t  dem al ten Bohrmeister  über  das Wetter  und d ie
Tagesneuigkei ten unterh ie l t ,  l ieß er  das Auge des Gesetzes in  a l le  Winkel
der  Bohrhüt te schwei fen.  Smut je hat te d ie gefahrendrohende Si tuat ion
erkannt .  Rasch war er  mi t  e inem , ,F is ternöl lken" zur  Hand.  Geschickt
verstand er  es,  bei  jeder  Runde dem hohen Gast  e in zusätz l iches Gläs-
chen e inzuschenken.  Natür l ich wußte der  gute Wachtmeister ,  was h ier
gespie l t  wurde.  Er  kannte seine Pappenheimer schon von f rüher  ner .
Der Küche entquol l  e in herr l icher  Duf t  von gebratenem Fisch.  Diesem
Angr i f f  auf  se inen Geruchsinn konnte der  a l tgeci iente Soldat  n icht
widerstehen.  Kurzerhand erk lär te er  dem Bohrmeister ,  daß er  in  etner
wicht igen Sache am Nachmit tag wiederkommen wol le .  Zunächst  ver-
spüre er  e inen solchen Hunger,  daß er  erst  im Dorf  e inen k le inen
lmbiß e innehmen müsse.  , , lhrem Hunger is t  schnel l  abzuhel fen,  Herr
Schandarm",  erk lär te der  Küchenchef  und lud den a l ten Haudegen zu
einem , ,Schni tze l "  e in.  Der Herr  , ,Schandarm" zwirbel te seinen Schnurr-
bar t  und nahm verständnisvol l  lächelnd d ie Ein ladung an.  , ,Sonderbare
Schni tze l  habt  lhr  gebraten" meint  er  beim Ver lassen der  Küche.  Dann
wandte er  s ich an den a l ten Kapi tän:  , ,Meister ,  gestern abend s ind aus
dem Fischteich des hochwürdigen Herrn Pfarrers mehrere Fische ge-
stohlen worden."  , ,Aber" ,  so fügte er  nachdenkl ich h inzu:  , ,Wo mögen
die je tz t  wohl  se in? Kr iegen werde ich d ie Halunken.  Die können s ich
auf  was gefaßt  machen."  Bei  d iesen Worten ver l ieß er  d ie Hüt te und
setzte seinen Patrouil lengang fort.

Die Männer der  Bohrhüt te atmeten er le ichter  auf .  A ls  nach e in igen
Monaten die Bohrhütte abgebrochen wurde, wurde auch der Pfarrer
zum lust igen Umtrunk e ingeladen.  Er  sol l  herz l ich gelacht  haben,  a ls
man ihm den Fischdiebstahl  beichtete.
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Der Schatzgräber vom
Hardtberg

Einer  wahren Gahlener Begebenhei t  nacherzähl t

Von Gerda ll lerhaus

Es war in  den Jahren nach-  dem Kr iege 1870/71.  Auf  der  L ippe herrschte
damals noch e in reger  Schi f fsverkehr .  Vie le Gahlener und Hardter  Bür-
ger  bezeichneten s ich damals a ls  Schi f fer .  Besondere Bedeutung hat te
das Kohlhaus a ls  Umschlagplatz für  Kohlen,  d ie auf  dem Landweg aus
dem Buhrgebiet  herangeschaf f t  wurden.

Wenn die Schi f fer  d ie Kähne -  Aaken genannt  -  den ganzen Tag mi t
ihren Pferden gezogen hatten und nach Feierabend im alten Wirtshaus
an der  L ippe,  der  , ,Balkefur th"  bei  e inem Glas Korn zusammensaßen,
dann gab es gewiß manches zu erzählen.

Einer  von den Schi f fern,  d ie sogar an Fahrten b is  nach Rot terdam te i l -
genommen hat ten und überhaupt  von a l ler le i  Abenteuern zu erzählen
wußten, war der Schatzgräber, von dem hier berichtet wird. Sein Name
ist  n icht  bekannt ,  v ie l le icht  is t  er  n ie bekannt  gewesen.  Vie l le icht  hat
man ihn auch Jan-Hinnerk genannt .

Jan-Hinnerk war n icht  aus unserer  Gegend.  Er  war z ieml ich wei t  durch
die Wel t  gekommen und hat te auch an dem Feldzug gegen d ie Fran-
zosen te i lgenommen. Es scheint  so,  a ls  wenn er  d iesen Feldzug in ge-
wissem Sinne auf  e igene Rechnung geführ t  hat ,  denn er  so l l  e inen
großen Goldschatz erbeutet  und mi tgebracht  haben.  Hier  in  unserer
Gegend b l ieb er  hängen und hat  den Schatz während e iner  s t i l len Nacht ,
a ls  sein Schi f f  am Kohlhaus festgemacht  hat te,  oben auf  dem gegen-
über l iegenden Ste inberg,  wie der  nörd l ichste Tei l  des Hardtberges heißt ,
vergraben.  Es war le icht ,  d ie Spuren zu verwischen,  da h ier  d ie Erde
gerade frisch umgebrochen war. Außerdem merkte er sich einige ein-
deutige Erkennungszeichen. Er würde, das stand fest, den Schatz sicher
wiederf inden.  Nun konnte er  beruhigt  se in und e in ige Jahre abwarten.
lm Laufe der  Zei t  würde er  gewiß noch e inmal  unauf fä l l ig  Umschau hal ten
und sich den Schatz wiederholen.
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So saßen nun an e inem stürmischen Herbstabend wieder e inmal  im
gemüt l ichen Kreise in  der  Wir tsstube an der  Balkefur th e in ige Schi f fer
aus Gahlen und von der  Hardt  zusammen. Es war e in rauher Tag ge-
wesen,  und so empfand man es a ls  sehr  angenehm, daß man s ich d ie
durchnäßten Kleider etwas trocknen konnte. Die Pferde waren unter-
geste l l t .  So kam es an d iesem Abend auf  e ine Stunde mehr oder  weniger
gar  n icht  an.  Nur Jan-Hinnerk,  e in sonderbarer  Kauz,  der  außerdem ein
Geheimnis hat te,  h ie l t  s ich an d iesem Abend ganz in der  Nähe der  Tür
auf .  Die Gespräche der  anderen interessier ten ihn n icht  besonders.  Er
t rank seinen Grog aus und sagte dann p lötz l ich:  , ,  lk  mu noch äs äwen
no minnen Aak k ieken,  do häw ik  minnen Tabaksbüel  hängen loten."
Damit  war er  auch schon verschwunden.  In der  gemüt l ichen Runde f ie l
das gar  n icht  auf .  Nur der  a l te  Schi f fer  Jörreken aus der  Kämpe,  der
neben ihm gesessen hatte, schöpfte Verdacht. ,,Dänn hätt wat besonders
vo, dänn mutt ik doch äs äwen en bettken nospekeleeren. lk komm fotts
wier" ,  sagte er  und g ing.

Jan-Hinnerk g ing zum Kohlhaus,  dor th in,  wo er  se in Schi f f  festgemacht
hat te.  Wiederhol t  sah er  s ich um, ob ihm auch n iemand fo lgte.  Jetzt
s tand er  an dem Rol lpfahl ,  woran sein Kahn ver täut  war.  Hier  b l ieo er
stehen und b l ickte zum Eichenwäldchen und auf  den Ste inberg h inauf .
Dort  war a l les ruhig.  Die Gelegenhei t  schien g l inst ig  zu sein.  Heute
würde er  den Schatz heben,  und dann konnte er  e in ruhiges und fe ines
Leben führen.  Schnel l  sprang er  auf  se inen Kahn und kam mit  e inem
Spaten in der Hand zurück. Schnurstracks eilte er über die Landstraße
und d ie Schlucht  h inauf  durch das Eichenwäldchen.  Jetzt  hat te er  das
Sommerhaus oben auf  dem Steinberg,  das damals zum Kohlhaus ge-
hörte und später auf der Heselmannschen Besitzung stand, erreicht.
Dort  war a l les dunkel .  Die Schi f fer  vom Steinberg saßen ja unten in  der
Wir tschaf t .  E inmal  schlug der  Hund an,  dann aber war es ruhig.  Auf
dem Sommerhaus,  wo sonst  auch gesel l ige Gelage und Kartenabende
stattfanden, regte sich nichts.

Nun kam auch der  Mond durch d ie Wolken und beschien genau d ie
Ste l le ,  wo der  Schatz l iegen mußte.  Er  wußte es ganz genau,  zwei
Schr i t te  l inks am Birnbaum vorbei  neben dem Sommerhaus.  Hier  f ing
nun Jan-Hinnerk an zu graben,  während der  Schi f fer  Jörreken ihm bis
an das Rotdorngebüsch,  das das Sommerhaus umgab,  nachging und
ihn mi t  Spannung beobachtete.

Jan-Hinnerk grub schon eine ganze Weile. Jetzt war es soweit, jetzt
mußte er auf den Schatz, den er in einem Tontopf vergraben hatte,
stoßen. Schon spürte er einen festen Gegenstand an seinem Spaten.
Das mußte der  Topf  se in.  Er  mußte behutsam arbei ten,  um den Topf
n icht  zu beschädigen.  Jan-Hinnerks Herz schlug so hef t ig ,  daß er  es
selbst hören konnte. Aber, als er den Schatz gerade heben wollte,
merkte er ,  daß es nur  e in großer Ste in war.
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Jan-Hinnerk war enttäuscht, aber er grub weiter. Der Schweiß stand ihm
auf  der  St i rn,  der  Mond st ieg höher und höher,  und dem Lauscher
Jörreken wurde d ie Zei t  a l lmähl ich zu lang.

Da gab Jan-Hinnerk das Graben auf  und g ing den Weg zurück,  den er
gekommen war,  zu dem Schi f f ,  mi t  dem er  am fo lgenden Tage wieder
l ippeabwärts fuhr .  Er  sol l  den Schatz n ie gefunden haben.

Auf  e inmal  war Jan-Hinnerk verschwunden und hat  s ich bei  den Schi f fern
im Wir tshaus an der  Balkefur th n icht  wieder sehen lassen'

Der Schatz aber wird wohl noch heute dort ruhen, wo seit fast hundert
Jahren e in Wald von Kirschen-,  .B i rnen-  und Apfe lbäumen wächst '  b lüht
und Früchte trägt, auf dem Hardtberg.
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